
8 1 5 7 3 6 2 9 4

6 7 2 5 9 4 1 8 3

9 4 3 8 1 2 6 5 7

5 2 9 4 8 3 7 1 6

1 3 8 6 2 7 9 4 5

4 6 7 9 5 1 8 3 2

7 5 4 1 6 8 3 2 9

3 8 6 2 4 9 5 7 1

2 9 1 3 7 5 4 6 8
323

schwer

ESSBFABENDROBEI

TSOYLIRPKJCSKNF

OOTNGAFETRUSIIP

PBAANTKTVAOCRAB

ARMFIEMEHINYUSJ

CEOFSWNSEARLWUL

NTTIGNTBMDVNWEM

ASYTNECYRAWEOMN

MGLDINRERILANOF

UNLMSNMJXILURUM

RAAUEGAMEDTLFDE

TGSHAKIREMADEUS

6 4 9 2 1 3 7 5 8

3 2 8 7 5 9 6 4 1

7 1 5 4 6 8 3 2 9

5 6 3 9 7 2 8 1 4

1 8 7 3 4 5 9 6 2

4 9 2 1 8 6 5 7 3

8 5 1 6 3 4 2 9 7

9 7 6 8 2 1 4 3 5

2 3 4 5 9 7 1 8 6
323

mittel

9 7 5 8 1 6 2 3 4

8 1 2 4 3 5 9 6 7

6 4 3 2 9 7 8 5 1

2 3 9 6 7 1 4 8 5

7 5 8 9 4 3 6 1 2

4 6 1 5 2 8 3 7 9

3 8 4 1 5 9 7 2 6

5 9 6 7 8 2 1 4 3

1 2 7 3 6 4 5 9 8
323

leicht

mittel

4 8 5

9 6 7 3

9 7 1

2 8 7

1 2 6

4 7 3

7 5 1

3 6 9 1

1 4 2 324
mittel

schwer

9 6 2

5 9

4 5 1

9 4 6

6 8 7

1 7 8

2 1 9

3 8

5 7 6 324
schwer

NBXZYKWRWYWXAHM
IILVCACEXTUHCMR
FSUTTKTKKNGSCSF
LZYGAAQWLAIWTWE
EXCKNIKSRFRPZOW
DMARLINANEDAQGE
RPBRWJPUHLAZLFO
ORRIAOHGEEHBTLL
TYESSTWBRETJEFE
CYKSZJALKECBIEE
EHULNEHUOSWBEAS
HMYGSAWNTDCZKWC

Ehe: gegenseitige Freiheitsberaubung
 im beiderseitigen Einvernehmen.

Oscar Wilde (1854-1900),
irischer Schriftsteller

Die Ehe funktioniert am besten, wenn beide 
Partner ein bisschen unverheiratet bleiben.

Claudia Cardinale (*1938),
italienische Schauspielerin

Ehe ist, wenn man trotzdem liebt. 
Sigismund von Radecki (1891-1970),

deutscher Schriftsteller

Sehen sie sich um. Die meisten 
Ehemänner sind der beste Beweis
 dafür,  dass Frauen Humor haben.

Donna Leon (*1942), 
amerikanische Schriftstellerin

Sie wissen, wir leben im Zeitalter 
der Abkürzungen. Ehe ist die Kurzform

 für lateinisch „errare humanum est“
 („Irren ist menschlich“).

Robert Lembke (1913-1989),
deutscher Journalist und Moderator

Die Ehe ist gut für Frauen.
 Deshalb sollten nur Frauen heiraten.

Ephraim Kishon (1924-2005),
israelischer Satiriker

 Die Ehe –  die vom Staat sanktionierte Tyrannei. 
Alma Mahler-Werfel (1879-1964),

österreichische Komponistin und Muse

Ich bin zufrieden, wenn meine nächste Ehe 
die Haltbarkeit von Joghurt überdauert.

Liz Taylor (1932-2011),
britisch-amerikanische Schauspielerin

mittel

Buchstabensalat

leicht

schwer

V O N  H A R A L D  K E I L H A C K

Überraschend ist im Alter von 66 Jahren der Vorsitzende der 
Stuttgarter Schachfreunde, Claus Seyfried, gestorben. Der gebür-
tige Mainzer kehrte 2008 nach gut fünfundzwangzigjähriger 
Pause ans Schachbrett zurück, spielte offene Turniere in aller 
Welt und schaffte es sportlich bis zur Deutschen Einzelmeister-
schaft Saarbrücken 2013, wo er achtbare 4 aus 9 holte. Ab etwa 
2015 stand die Funktionärstätigkeit und Öffentlichkeitsarbeit für 
das Schach im Mittelpunkt. Bei den Sfr Stuttgart war er seit 2016 
Vorsitzender, zudem Manager des Zweitligateams, er kümmerte 
sich ebenso um die Internetseite wie um die Jugendarbeit usw. 
Im Schachverband Württemberg war er Vize-Präsident, Referent 
für Öffentlichkeitsarbeit und Herausgeber des stets mit netten 
Storys angereicherten monatlichen Newsletters.
All dies bewältigte der Diplom-Mathematiker neben einer an-
spruchsvollen beruflichen Tätigkeit. Jede Mail oder Anfrage wur-
de ebenso passgenau wie zuverlässig beantwortet, und ange-
sichts seiner zahlreichen Kontakte und Aktivitäten konstatierte 
der Blogger Conrad Schormann trefflich, dass der Tag für man-
che mehr als 24 Stunden haben müsse. Dem Stuttgarter wie dem 
württembergischen Schach fehlt künftig ein meinungsstarker 
Denker und erstklassiger Macher.
Aus Seyfrieds Open-Zeit eine nette kleine Angriffspartie mit sei-
nem geliebten 2.c3-Sizilianer:

Claus Seyfried – Simone Rota
Open Erba (Italien) 2011, 4. Runde
Sizilianische Verteidigung

1.e4 c5 2.c3 Sf6 3.e5 Sd5 4.d4 e6 5.Sf3 c:d4 6.c:d4 Sc6 7.Lc4 Sb6 
8.Lb5 Le7 9.0-0 0-0 10.Sc3 a6?!
Unnötig und treibt den Läufer nur auf bessere Felder (10...d6). 
11.Ld3 Sb4?!
Und hier war eher 11...f5 angezeigt.
12.Lb1 S6d5 13.a3 S:c3 14.b:c3 Sc6
Auch nicht besser war 14...Sd5 15.Dd3 g6 16.c4. Weiß erhält nun – 
wie so oft nach leicht ziellosem schwarzem Spiel im c3-Sizilianer 
– ein flüssiges Angriffsspiel. 
15.Dd3 g6 16.Lh6 Te8 17.Te1 Lf8 18.De3 f5 19.e:f6 D:f6 20.Lg5 
Dg7 21.Se5 Se7
Schwarz tauscht diese wichtige Verteidigungsfigur richtigerwei-
se nicht ab. 21...S:e5 22.d:e5 hinterließe üble Felderschwächen. 
22.Sg4 Sd5 23.Dg3 Le7 24.Lh6 Df7 25.c4 Sf6 26.Se5 Sh5
Auf diesen Zwischenzug hatte sich Schwarz verlassen.
27.Dg4 Df6 28.S:g6! h:g6 29.L:g6 Sg7
29...Dh4 30.D:h5 D:h5 31.L:h5 Td8 32.Te3 wäre hoffnungslos. 
30.Te3!
Natürlich nicht 30.L:e8? D:h6 mit Entlastung. In seiner unterent-
wickelten Stellung ist Schwarz nach dem Opfer völlig hilflos.
30...Tf8 31.Tf3 Dh4 32.Lh7+! 1:0

Nr. 5296 Zivota Tanic, Schweizerische Arbeiter-Schachzeitung 1970
Matt in zwei Zügen (8+5)

Lösung Nr. 5295: 1.Td4! (droht 2.Sf3#) 1...S:d4 2.Db8#, 1...L:d4 2.Sd3#, 
1...K:d4 2.D:g7#, 1...S:d5 2.Te4#.

Die Sfr Stuttgart verlieren 
ihren Vorsitzenden

Claus Seyfried, seines Zeichens Schach-
Weltenbummler und Multifunktionär, stirbt 

überraschend im Alter von 66 Jahren.

leicht

5 6

4 1 6 7 8

2 5 8

8 6 9 7

6 7 2 1 3

5 4 3 2

9 4 5

9 4 3 6 8

3 2 324
leicht

S U D O K U S

S P R Ü C H E

Im Diagramm sind die folgende Begriffe
versteckt, die waagerecht (von links oder rechts), senkrecht 
(von oben oder unten) und diagonal geschrieben sind und 

andere Wörter überschneiden können. 

HECTOR-DELFIN KAKA KAKAPO KIWI MARLIN POSSUM
SEEBAER SEE-ELEFANT SEELOEWE SKINK TAKAHE

THUNFISCH TUATARA WEKARALLE WETA ZWERGPINGUIN

B U C H S T A B E N S A L A T

S C H A C H

A U F L Ö S U N G  D E R  L E T Z T E N  W O C H E

Ups, dachte ich, als ich dieser Tage im 
Restaurant war und meinen Blick durch 
den Raum gleiten ließ. Zwei Tische weiter 
saß eine jüngere Frau, die auf ihrem Kopf 
eine Art Blütenkranz trug, ein höchst 
eigenwilliges Etwas,  aus dem Blumen  
kreuz und quer herausstanden. Sie sahen 
aus wie Antennen. Während ich neugie-
rig diese Blumenantennen studierte,  
schoss mir unwillkürlich durch den 
Kopf: „Wie kann man nur mit so einem 
albernen Dings aus dem Haus gehen?“ 

Dabei habe ich gar nichts gegen Blu-
men. Außerdem bin ich durch und durch 
tolerant. Ich bin offen, entspannt und li-
beral. Ich würde sogar in jeder Debatte 
vehement verteidigen, dass  Männer Rö-
cke oder Frauen Schlips tragen können. 

Ich würde mich auf die Seite der kreati-
ven Individualisten schlagen und sagen, 
dass die Leutchen doch machen sollen, 
was sie mögen.  Selbst wenn man mich 
fragte, ob ich etwas dagegen hätte, dass 
jemand auf seinem Kopf ein komisches 
Dings mit blühenden Antennen trägt, 
wäre klar: „Aber nein, chacun à son goût. 
Soviel Toleranz muss schon sein.“ 

Offenbar gilt das aber nur, solange ich 
es nicht sehen muss.

Eine Freundin ist  noch toleranter –  
außer es trägt jemand eine Baseball-Kap-
pe. Baseball-Kappen findet sie so „derma-
ßen bescheuert“, dass sie davon hekti-
sche rote Backen bekommt. Wenn ein 
Baseball-Kappen-Träger dann noch einen 
Kinnbart besitzt, ist ihre Abscheu unge-

fähr so groß wie meine Abscheu, die ich 
Jahrzehnte lang gegen weiße Tennisso-
cken hegte. Seitdem ich aber selbst sehr 
gern weiße Tennissocken zur dunklen 
Hose trage, muss ich zugeben, dass ich 
das bei anderen fast so schick finde wie 
bei mir. 

Angeblich hält man jene Menschen 
für seelenverwandt, die einem irgendwie 
ähneln. Deshalb sehen Leute ja oft aus 
wie ihr Hund. Mir persönlich wäre es 
aber deutlich lieber, wenn niemand 
außer mir  weiße Tennissocken zur dunk-
len Hosen tragen würden – und schon 
gar nicht irgendwelche Baseball-Kappen-
Träger mit Kinnbart. Man will sich ja ab-
heben von der Masse. Schließlich ist man 
nicht Hinz und Kunz.  

Apropos Hinz und Kunz: Mit Namen 
verhält es sich ganz ähnlich wie mit dem 
Look. Würde jemand Herr oder  Frau Kra-
wozischek-Simmerlisburger heißen, fän-
de ich das absolut dusslig und würde 
mich echt aufregen, wenn ich das auch 
noch schreiben müsste. 

Andererseits: Sollen sie Leutchen mal 
lieber Krawozischek-Simmerlisburger 
heißen. Hauptsache, sie heißen nicht so 
wie ich. Schließlich bin ich kreative Indi-
vidualistin  und muss deshalb tolerant 
sein. Leider. Denn  weil man das nur bei 
jenen Dingen ist, die einem ähneln oder 
man selbst trägt, bleibt mir wohl oder 
übel nicht anderes übrig,  als fortan selbst  
so ein komisches Dings mit herausste-
henden Blumenantennen zu tragen. 

Wehe, es heißt 
jemand wie ich!

Andere Menschen haben oft 
einen schlechteren Geschmack 

als man selbst. Zum Glück. 

ADRIENNE BRAUN


